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Seit Mitte der 90er-Jahre verliert der Flächen-

tarifvertrag als ehemals dominante Form der 

Vereinbarung über Entgelt und Arbeitszeit zu-

nehmend an Bedeutung. Dies lässt sich an 

verschiedenen Entwicklungen aufzeigen. Die 

Bindung der Arbeitgeber an Branchentarifver-

träge ist in vielen Branchen rückläufig. Zudem 

steigt die Zahl der auf Betriebs- oder Unter-

nehmensebene abgeschlossenen Haus- oder 

Firmentarifverträge an.1 Daneben stehen 

Forderungen vor allem von Seiten der Arbeit-

geber aber auch aus Teilen der Politik nach 

einer zunehmenden Dezentralisierung der 

zentral verhandelten Tarifverträge im Raum.2 

Als Reaktion auf diese Forderungen wurden 

in zahlreichen Tarifverträgen Öffnungs- oder 

Härtefallklauseln verankert, die den Betrieben 

unter bestimmten Voraussetzungen ein Ab-

weichen von den Standards des Flächentarif-

vertrags erlauben. In welchen wichtigen 

Branchentarifverträgen Öffnungs- oder Härte-

fallklauseln vereinbart wurden, wird vom Tarif-

archiv des Wirtschafts- und Sozialwissenschaft-

lichen Instituts (WSI) regelmäßig berichtet. 

Darüber hinaus zeigt die Entwicklung am ak-

tuellen Rand, dass es in Betrieben, die einem 

Flächentarifvertrag unterliegen, vermehrt zur 

Anwendung von Öffnungs- und Härtefallklau-

seln kommt. 

Der folgende Beitrag entstand im Rahmen des 

DFG-Forschungsprojekts „Auswirkungen von 

Tarifverträgen und Entgeltöffnungsklauseln auf 

die Lohnflexibilität und die betriebliche Ent-

wicklung“, bei dem das Institut für Angewandte 

Wirtschaftsforschung (IAW) mit dem Statisti-

schen Landesamt Baden-Württemberg koope-

riert. Ziel war es, detailliert das Ausmaß und 

die Wirkung von tarifvertraglichen Öffnungs-

klauseln zu untersuchen.  

Die Tarifbereiche in Baden-Württemberg 

Die Tarifvertragslandschaft des Produzierenden 
Gewerbes in Baden-Württemberg weist zwei 
wesentliche Eigenschaften auf. Zum einen wird 
die Tarifvertragslandschaft von zwei Tarifberei-
chen3 dominiert, zum anderen gibt es trotz dieser 
Dominanz eine Vielzahl weiterer Tarifbereiche. 
Der Tarifbereich, der von der Metall- und Elek-
troindustrie Nordwürttemberg/Nordbaden er-
fasst wird, ist gemessen am Anteil der tarifge-
bundenen Beschäftigten mit Abstand der 
größte (39 %), gefolgt von der Metall- und 
Elektroindustrie Südwürttemberg/Hohenzollern 
(10 %). Fast die Hälfte der tariflich gebundenen 
Beschäftigten (49 %) wurde 1995 nach einem 
dieser beiden Tarifverträge entlohnt. Im Jahr 
2001 waren es sogar 55 % (Tabelle 1). Für das 
Jahr 1995 verzeichnet die Verdienststruktur-
erhebung dennoch 68 und für das Jahr 2001 
sogar 91 verschiedene Tarifbereiche. 

Gemessen an allen tariflich Beschäftigten hatten 
zwischen 1995 und 2001 die Tarifbereiche der 
Metall- und Elektroindustrie Nordwürttem-
berg/Nordbaden (Steigerung des Anteils um 
+ 2,2 Prozentpunkte), Metall- und Elektro-
industrie Südwürttemberg/Hohenzollern (+ 3,6) 
Metall- und Elektroindustrie Südbaden (+ 3,0) 
und die Chemische Industrie (+ 0,8) an Einfluss 
gewonnen. Die anderen großen Tarifbereiche 
hatten in dieser Betrachtung einen relativen 

1 Bundesministerium für 
Wirtschaft und Arbeit: 
Tarifvertragliche 
Arbeitsbedingungen im 
Jahr 2004, S. 9.

2 Bispinck, Reinhard: Das 
deutsche Tarifsystem in 
Zeiten der Krise – Streit 
um Flächentarifvertrag, 
Differenzierung und 
Mindeststandards, in: 
WSI-Mitteilungen, 7, 2003, 
S. 395 – 405.

Tariflich gebundene  Beschäftigte im Produzierenden Gewerbe 
in Baden-Württemberg 1995 und 2001 nach TarifbereichenT1

Tarifbereich

Anteil in % an allen Beschäftigten, 
für die ein Flächentarifvertrag gilt Veränderung in 

Prozentpunkten
1995 2001

Insgesamt 100 100 –

davon

Metall-/Elektroindustrie 
(Nordwürttemberg/Nordbaden) 39,3 41,5 + 2,2

Metall-/Elektroindustrie 
(Südwürttemberg/Hohenzollern) 9,7 13,4 + 3,6

Baugewerbe 8,8 4,9 – 3,8

Chemische Industrie 5,8 6,7 + 0,9

Metall-/Elektroindustrie (Südbaden) 5,8 8,8 + 3,0

Kraftfahrzeughandwerk und -handel 3,3 1,9 – 1,3

Textilindustrie, Weberei 3,3 1,8 – 1,5

Holzindustrie/Kunststoffverarbeitung 
(Württemberg) 3,2 1,8 – 1,4

Steine- und Erdenindustrie 2,7 1,5 – 1,2

Druckindustrie 4,6 0,5 – 4,1

Sonstige 13,8 17,3 + 3,5

Gesamtzahl der Tarifbereiche 68 91 –

Quelle: Verdienststrukturerhebung 1995, 2001, IAW-Öffnungsklauseldatensatz, Berechnungen 
des IAW.
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Rückgang zu verzeichnen. Berücksichtigt man 
zusätzlich, dass die Bindung an einen Flächen-
tarifvertrag insgesamt zurückgegangen ist4, so 
sind die relativen Zugewinne absolut betrach-
tet ebenfalls Rückgänge, mit Ausnahme der 
Metallindustrie in Südbaden und Südwürttem-
berg/Hohenzollern. 

Die Analyse der tarifvertraglichen Öffnung er-
fordert eine vollständige Erfassung aller Tarif-
bereiche, die in Baden-Württemberg gültig sind. 
Als Grundlage für den IAW-Öffnungsklausel-
datensatz wurden die Informationen zu den 
Tarifbereichen der Verdienststrukturerhebung 
1995 bzw. 2001 und dem Tarifleitband des 
Statistischen Bundesamtes herangezogen. Im 
Rahmen einer Textauswertung der Tarifver-
träge beim Tarifregister Baden-Württemberg 
wurden schriftlich verankerte Flexibilisierungs-
möglichkeiten in den verschiedenen Tarifbe-
reichen erfasst.5 Zusätzlich sind auch der Ein-
führungszeitpunkt und gegebenenfalls eine 
zeitliche Befristung im Zeitraum 1991 bis 2004 
bekannt, sodass es möglich ist, die zeitliche 
Entwicklung abzubilden. 

Im Folgenden werden drei Typen von Öffnungs-
klauseln näher betrachtet: Öffnungsklauseln mit 
Entgeltwirkung, solche die ausschließlich die 
Arbeitszeit betreffen und andere Öffnungsklau-
seln. „Öffnungsklauseln mit Entgeltwirkung“ 
ermöglichen es, die Jahressonderzahlung oder 
das Urlaubsgeld abzusenken oder ganz auszu-
setzen, eine vereinbarte Tariferhöhung zu ver-
schieben oder auszusetzen oder die Grundent-
gelte abzusenken. Darüber hinaus werden auch 
Regelungen zur Flexibilisierung der Arbeitszeit 
berücksichtigt, die eine Entgeltanpassung (bei 
verringerter Wochenarbeitszeit) oder keinen Ent-
geltausgleich (bei verlängerter Wochenarbeits-
zeit) vorsehen. Arbeitszeitklauseln, die ausschließ-
lich die Arbeitszeit flexibilisieren (zum Beispiel 
Arbeitszeitkonten oder Arbeitszeit korridor) und 
dabei keinen Einfluss auf die Entgelte haben, 
werden unter dem Begriff „ausschließliche Ar-
beitszeitöffnungsklauseln“ zusammengefasst. 

Jeder Branchentarifvertrag wird eindeutig einem 
Öffnungsklauseltyp zugeordnet. Tarifverträge 
mit allgemeinen Klauseln oder Klauseln, die 
zum Beispiel nur den Auszahlungszeitpunkt 
für Jahressonderzahlung oder Weihnachtsgeld 
betreffen, werden zu „andere Öffnungsklauseln“, 
Tarifverträge ohne jegliche Flexibilisierungs-
möglichkeit zu „ohne Öffnungsklauseln“ zu-
sammengefasst. Sieht ein Tarifbereich meh-
rere Öffnungsklauseln zum Beispiel zu Entgelt 
und Arbeitszeit vor, wird er der Gruppe „Öff-
nungsklauseln mit Entgeltwirkung“ zugeord-
net. Sind nur andere Öffnungsklauseln und 
Arbeitszeitöffnungsklauseln vorhanden, die 

sich nicht entgeltwirksam auswirken, so wird 
der Tarifbereich der Gruppe „ausschließliche 
Arbeitszeitöffnungsklauseln“ zugeordnet. Ein 
Tarifbereich kann nicht zwei Typen gleichzeitig 
angehören.

Anhand zweier Datenquellen wird 
dargestellt, wie sich die tarifliche 
Öffnung zwischen 1995 und 2001 

verändert hat. Zunächst wurde vom IAW 
die in Tarifverträgen verankerten Öff-
nungs- und Härtefallklauseln in einer 
Textauswertung des Tarifregisters 
Baden-Württemberg selbst erfasst. Be-
rücksichtigt wurden hierbei alle im Pro-
duzierenden Gewerbe Baden-Württemberg 
in den Jahren 1995 und 2001 angewand-
ten Tarifverträge. Insbesondere wurden 
Öffnungsklauseln zu Entgelt und Arbeits-
zeit sowie deren jeweilige Ausgestaltung 
erfasst und für die weitere datenanaly-
tische Verarbeitung nutzbar gemacht.1 
Die Information welcher Tarifvertrag in 
den Jahren 1995 und 2001 im Produzie-
renden Gewerbe in Baden-Württemberg 
angewandt wurde, entstammt der Ver-
dienststrukturerhebung (früher Gehalts- 
und Lohnstrukturerhebung) Baden-
Württemberg 1995 und 2001, der zweiten 
Datenquelle. Dabei wurden im Jahr 1995 
von insgesamt 150 000 Beschäftigten in 
3 100 Betrieben und im Jahr 2001 von 
110 000 Beschäftigten in rund 3 000 Be-
trieben Löhne und Arbeitszeiten sowie 
soziodemografische Merkmale erhoben.2 
Für jeden Arbeitnehmer ist individuell 
die Angabe zum exakt angewandten 
Tarifvertrag verfügbar. Diese Information 
bildet die Schnittstelle zum IAW-Öffnungs-
klauseldatensatz. Im Ergebnis enthält 
der Datensatz Informationen zu den 
Arbeitnehmern auf Individualebene und 
zusätzlich zu möglichen Öffnungsklauseln 
und ihrer Ausgestaltung, die unter be-
stimmten Voraussetzungen für den Arbeit-
nehmer angewandt werden können. Die 
Information über Öffnungsklauseln be-
inhaltet jedoch nicht, ob solche Klauseln 
tatsächlich angewandt wurden.

1 Eine detaillierte Beschreibung des IAW-Öffnungsklau-
seldatensatzes findet sich bei Heinbach, Wolf Dieter:  
Ausmaß und Grad der tarifvertraglichen Öffnung, in: 
IAW-Report, 2/2005. 

2 Zur Verdienststrukturerhebung 1995 vgl. Sinner-Bartels, 
Barbara: Gehalts- und Lohnstrukturerhebung 1995 – 
tiefgegliederte Strukturergebnisse zur Verdienstsitua-
tion und zu den Bestimmungsgrößen der Verdienste in 
Baden-Württemberg, in: Baden-Württemberg in Wort 
und Zahl,12/1997, S. 566-570. Zur Erhebung 2001 vgl. 
Mödinger, Patrizia: Verdienststrukturerhebung 2001, in: 
Statistisches Monatsheft 10/2003, S. 3-11. 

3 Ein Tarifbereich ist eine 
räumlich und sektoral 
abgegrenzte Einheit, in 
der ein oder mehrere 
Tarifverträge, wie Mantel-, 
Rahmen- und Lohntarif-
verträge, gelten.

4 Strotmann, Harald und 
Vogel, Alexander: Ent-
wicklung der Tarifbindung 
baden-württembergischer 
Betriebe in den Jahren 
2000 bis 2003, IAW-Kurz-
bericht 3/2004. Bechtel, 
Stephan/ Mödinger, 
Patrizia/ Strotmann, 
Harald: Verdienste von 
rund 1,2 Millionen Voll-
zeitbeschäftigten im Land 
durch Tarifvertrag geregelt, 
in: Statistisches Monats-
heft Baden-Württemberg, 
8/2004, S. 38 ff.

5 Heinbach, Wolf Dieter: 
Ausmaß und Grad der 
tarifvertraglichen Öffnung, 
in: IAW-Report, 2/2005 
S. 57 ff.
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Entwicklung der tariflichen Öffnung 

zwischen 1995 und 2001

Im Zeitraum 1991 bis 2004 zeigt sich, dass der 
Anteil der Tarifbereiche, die Öffnungsklauseln 
vorsehen, gestiegen ist. Zu Beginn der be-
trachteten Periode gab es nur wenige Möglich-
keiten, Arbeitszeit oder Entgelte zu flexibilisieren. 
So sehen 1991 2 % der Tarifbereiche entgelt-
wirksame Öffnungsklauseln und 7 % der Tarif-
bereiche ausschließliche Arbeitzeitöffnungs-
klauseln vor. Das Jahr 1996 stellte dann einen 
Wendepunkt dar, da in einer ganzen Reihe von 
Tarifbereichen entgeltwirksame Öffnungsklau-
seln eingeführt wurden (Schaubild 1). Im Jahr 
2004 verfügte nur noch ein Fünftel der Tarifbe-
reiche über keinerlei Flexibilisierungsmöglich-
keiten. Ein weiteres Fünftel der Tarifbereiche 
sah ausschließlich nur Arbeitszeitöffnungs-
klauseln ohne Entgeltwirkung vor und rund 
55 % der Tarifbereiche verfügten über Möglich-
keiten, die eine entgeltwirksame Flexibilisie-
rung, sei es direkt über verringerte Zahlungen 
oder auch indirekt über die Arbeitszeit, er-
lauben. 

Die Darstellung der zeitlichen Entwicklung der 
Öffnungsmöglichkeiten in Tarifverträgen an-
hand der Tarifbereiche erlaubt alleine noch 
keine Aussage darüber, welcher Anteil der 
tarifgebundenen Beschäftigten letztlich in 
Tarifbereichen mit Tarifverträgen, in denen 
Öffnungsklauseln verankert sind, beschäftigt 
ist. Daher werden im Folgenden die Informa-
tionen über die Flexibilisierungsmöglichkeiten 
der einzelnen Tarifbereiche mit dem jeweiligen 
Beschäftigtenanteil der Verdienststrukturer-
hebung verknüpft. Damit wird die Verbreitung 
von Öffnungsklauseln gewichtet und es kann 
angegeben werden, für welchen Anteil der 
tariflich gebundene Beschäftigten durch Öff-

nungsklauseln von den Standards des Flächen-
tarifvertrags abgewichen werden kann.

Vergleicht man das Ausmaß der tarifvertrag-
lichen Öffnung insgesamt, so kann festgestellt 
werden, dass 1995 für 6 % der tariflich gebun-
denen Beschäftigten im Produzierenden Ge-
werbe in Baden-Württemberg entgeltwirksame 
Öffnungsklauseln angewandt werden konnten 
(Tabelle 2 und Schaubild 2). Der Anteil stieg 
bis 2001 auf 81 %. Diese Steigerung ist vor 
allem auf die Schlüsselbranchen Metallerzeug-
nisse, Stahl- und Leichtmetallbau zurückzufüh-
ren. Der hohe Anteil erklärt sich unter anderem 
dadurch, dass entgeltwirksame Öffnungsklau-
seln gerade auch Arbeitszeitklauseln mit in-
direkter Entgeltwirkung mit einbeziehen. 

An dieser Stelle muss allerdings darauf hinge-
wiesen werden, dass Tarifbereiche und Branchen 
häufig voneinander abweichen. Dies ist zum 
einen darin begründet, dass es Branchen gibt, 
in denen mehrere räumlich und sachlich ge-
trennte Tarifbereiche existieren, andererseits 
besteht seitens der Arbeitgeber grundsätzlich 
eine Wahlfreiheit, welchem Arbeitgeberverband 
sie sich anschließen. Betrachtet man das Aus-
maß der Tariföffnung in der Chemischen Indus-
trie, so liegt der Anteil der Beschäftigten, für 
die Öffnungsklauseln angewendet werden 
konnten, sowohl 1995 als auch 2001 bei fast 
100 %. Berücksichtigt man darüber hinaus, 
dass im Jahr 1995 insgesamt sieben Tarifbe-
reiche und im Jahr 2001 vier Tarifbereiche in 
der Chemiebranche vorhanden sind, deutet 
dies darauf hin, dass die Regelungen in den 
verschiedenen Tarifbereichen der Branche 
ähnlich ausgestaltet sind. 

Bei den Arbeitszeitöffnungsklauseln ist der 
Anteil der tarifgebundenen Beschäftigten, für 
die solche Klauseln gelten, auf einem niedri-
geren Niveau, da ausschließlich solche Arbeits-
zeitöffnungsklauseln berücksichtigt werden, 
die keine Entgeltwirkung haben. Die Verände-
rung zwischen 1995 und 2001 fällt mit 4,2 Pro-
zentpunkten vergleichsweise gering aus. Vor 
allem im Bereich Bergbau, Energie und Wasser 
stieg der Anteil merklich. In diesen Branchen 
wurde stärker auf eine ausschließliche Arbeits-
zeitflexibilisierung als auf entgeltwirksame 
Öffnungsklauseln gesetzt. 

Ein Vergleich der Betriebsgrößenklassen zeigt 
in den Untersuchungsjahren 1995 und 2001 
einen Betriebsgrößeneffekt bei den entgelt-
wirksamen Öffnungsklauseln: Der Anteil der 
Beschäftigten, für die entgeltwirksame Öffnungs-
klauseln angewendet werden können, steigt 
mit der Betriebsgröße. So konnten zwar im 
Jahr 1995 für den Großteil der tariflich gebun-
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Tariflich gebundene Beschäftigte im Produzierenden Gewerbe 
in Baden-Württemberg, für die bestimmte Öffnungsklauseln 
angewendet werden können

T2

Öffnungsklausel
Branche

Betriebsgrößenklasse

Anteil an allen Beschäftigten, 
für die ein Flächentarifvertrag 

angewandt wird in %

1995 2001

Öffnungsklauseln mit Entgeltwirkung 6,4 81,0

davon

Metallerzeugnisse und Stahl-/Leichtmetallbau 0,3 97,3

Bergbau, Energie, Wasser 0,0 11,2

Verarbeitendes Gewerbe 7,9 90,0

Chemische Industrie 97,4 100,0

  1 bis  19 Beschäftigte 0,6 38,0

 20 bis  99 Beschäftigte 1,2 55,6

100 bis 249 Beschäftigte 4,9 71,6

249 bis 499 Beschäftigte 8,4 77,1

500 und mehr Beschäftigte 8,8 92,5

Arbeitszeitöffnungsklauseln 5,5 9,7

davon

Metallerzeugnisse und Stahl-/Leichtmetallbau 0,0 1,8

Bergbau, Energie, Wasser 0,7 62,7

Verarbeitendes Gewerbe 6,7 7,4

  1 bis  19 Beschäftigte 6,1 16,7

 20 bis  99 Beschäftigte 6,1 13,8

100 bis 249 Beschäftigte 8,5 13,0

249 bis 499 Beschäftigte 7,9 15,7

500 und mehr Beschäftigte 3,3 5,7

Quelle: Verdienststrukturerhebung 1995, 2001, IAW-Öffnungsklauseldatensatz, Berechnungen 
des IAW.

denen Beschäftigten keine Öffnungsklauseln 
vereinbart werden, im Jahr 2001 waren jedoch 
bei 38 % der tarifgebundenen Beschäftigten in 
Betrieben mit bis zu 19 Beschäftigten entgelt-
wirksame Öffnungsklauseln anwendbar. In 
Großbetrieben mit mehr als 500 Arbeitnehmern 
war dies unabhängig von der Branchenzuge-
hörigkeit für über 90 % der Beschäftigten der 
Fall. Bei den ausschließlichen Arbeitszeitöff-
nungsklauseln zeigt sich keine steigende 
Verbreitung mit der Betriebsgröße.

Fazit und Ausblick

Das Ausmaß der Öffnung auf Ebene der Tarif-
bereiche und der Beschäftigten kann für den 
Analysezeitraum wie folgt auf den Punkt ge-
bracht werden: Im Jahr 1995 sahen rund 4 % 
der Tarifbereiche des Produzierenden Gewerbes 
in Baden-Württemberg entgeltwirksame Öff-
nungsklauseln vor, die für 6 % der tariflich ge-
bundenen Beschäftigten angewendet werden 
konnten. Sechs Jahre später sieht die Hälfte 
der Tarifbereiche solche Öffnungsklauseln vor, 
die 81 % der Beschäftigten umfassen.

Die hier vorgenommene Zuordnung der Tarif-
bereiche in Tarifbereiche mit entgeltwirksamen 
Öffnungsklauseln, mit Arbeitszeitöffnungsklau-
seln, solche mit anderen Öffnungsklauseln und 
ohne Öffnungsklauseln zeigt, dass gerade im 
Bereich entgeltwirksamer Flexibilisierung eine 
stark zunehmende Verbreitung im betrachteten 
Zeitraum verzeichnet werden konnte, was auch 
darauf zurückzuführen ist, dass eine Reihe von 
Arbeitszeitflexibilisierungsklauseln eine zumin-
dest indirekte Wirkung auf die Entgelte haben. 
Als Konsequenz hat die Verbreitung bei den 
ausschließlichen Arbeitszeitöffnungsklauseln 
weniger stark zugenommen.

In der Diskussion um den Flächentarifvertrag 
tauchen immer wieder Forderungen nach einer 
stärkeren Dezentralisierung auf. Der Beitrag 
zeigt mit ausgewählten Tarifbereichen jedoch, 
dass für die Mehrheit der tariflich gebundenen 
Beschäftigten Abweichungen vom Tarifvertrag 
bereits verhandelt werden können. Allerdings 
muss hier die Frage offen bleiben, ob diese 
Flexibilisierungsmöglichkeiten von den Betrie-
ben tatsächlich genutzt werden und ob sie die 
erhofften Wirkungen auf die betriebliche Ent-
wicklung haben. Aktuelle Auswertungen des 
IAB-Betriebspanels legen zudem die Vermutung 
nahe, dass in vielen Betrieben nicht bekannt 
ist, ob der angewandte Tarifvertrag Öffnungs- 
oder Härtefallklauseln vorsieht oder nicht.6 Im 
Rahmen des DFG-Forschungsprojekts beschäf-
tigt sich das IAW insbesondere auch mit einer 
Untersuchung der Wirkungen von Tariföffnungs-

klauseln. In einer vertiefenden Analyse des 
IAW-Öffnungsklauseldatensatzes soll zudem 
mit Hilfe clusteranalytischer Verfahren mehr 
über die Struktur, Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zwischen den Tarifbereichen in 
Erfahrung gebracht werden.

6 Vgl. zum Beispiel Kohaut, 
Susanne/Schnabel, Claus: 
Tarifliche Öffnungsklau-
seln: Verbreitung, Inan-
spruchnahme und Bedeu-
tung, Diskussionspapiere 
41, Friedrich-Alexander-
Universität Erlangen-
Nürnberg, 2006, S. 17.


